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Jegliche Vervielfältigung einschl. photomechanischer Wiedergabe der 
in dem Heft enthaltenen Beiträge nur mit ausdrücklicher ‚Genelshizgug 
durch den Verlag 


Die Monatshefte des Neuen Jahrbuchs für Mineralogie erscheinen, wie 
der Titel besagt, monatlich einmal. 

Die Monatshefte bringen kurze Original-Arbeiten, Buchbesprechungen, 
Nachrichten von Tagungen, Personalnotizen und sonstige wichtige Mit- 
teilungen aus der Fachwelt. _ 

Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: | 

1. die Gebiete: Kristallographie (Kristallogeometrie, Kristallphysik, 
Kristallchemie), Allgemeine und Spezielle Mineralogie, Meteoriten- 
kunde und Edelsteinkunde an Professor Dr. Herbert O’Daniel, 


Mineralog. Institut der Universität Frankfurt a. M., Senckenberg- — 


Anlage 30. 

2. die Gebiete: Petrographie, Regionale Petrographie an Professor 
Dr.K.H. Scheumann, Meckenheim b. Bonn, Hauptstr. 116. 

3. die Gebiete: Technisch ‚nutzbare Mineralien, Steine und Erden, 


Geochemie, Lagerstättenkunde an Professor Dr. Hans Schneider- 


höhn, Sölden über Freiburg i. Br. 
Die Verfasser werden gebeten, ihre Manuskripte in sat zreife m nr ustand 
auf einseitig beschriebenen Blättern, möglichst in Maschinenschrift, an die 
zuständigen Redakteure einzuschicken. Die Zeichnungen werden im Original 


in Tusche ausgezogen erbeten. Bei Photographien sind Hochglanzabzüge 
erwünscht. Die Autoren erhalten nach Annahme ihrer Arbeiten Korrektur- 


abzüge vor dem Druck. 50 Sonderdrucke werden den Verfassern kostenlos 
geliefert, weitere Abdrucke gegen Berechnung. 

Die Übersendung eines Manuskriptes an einen der Redakteure zum 
Zwecke der Annahme einer Arbeit zum Druck wird als Zusicherung an- 


gesehen, daß die Veröffentlichung der Arbeit des Autors in dieser Form — 
und diesem Umfang an einer anderen Stelle nicht erfolgt ist oder erfolgen 


wird. 


Anschrift des Verlags: E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung, o 
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Uber die Farbung des Amethyst 


2. Mitteilung 


Die Einwirkung von UV- und y-Strahlung auf die Färbung 
von Amethyst 


Von 
J. Lietz und W. Münchberg, Hamburg 


Mit 11 Figuren und 1 Tabelle im Text 


Untersuchungen über das Verhalten von Amethyst gegenüber 
Wellen- und Korpuskularstrahlungen sind bisher in kurzen Mitteilun- 
gen beschrieben worden. Die Ergebnisse sind in erster Linie qualitativ; 
Absorptionskurven und quantitative Angaben sind spärlich oder fehlen 
ganz. 

Nach BAUER und SCHLOSSMACHER (1932) ,,geht die Amethystfarbe 
bei künstlicher Beleuchtung in Grau über und verliert sehr an Schön- 
heit“. Es ist nicht ersichtlich, ob nur der Farbeindruck bei künstlicher 
Beleuchtung gemeint ist, oder ob eine Veränderung der Farbe festge- 
stellt wurde. 

Dor ter (1915) findet keine Farbänderungen bei UV-Bestrah- 
lung. Wırp und Liesegang (1923) konnten mit Bogenlicht schwach 
gefärbte Amethyste aus Brasilien (Bahia) in 4 Stunden entfärben. 
LEMMLEIN (1951) berichtet über Entfärbung von Amethyst durch 
UV-Bestrahlung. 

Ein recht deutlicher Effekt ist bei Röntgen- und Radiumstrahlung 
bemerkbar. So finden BERTHELOT (1906), DoELTER (1915), WıLp und 
LieseGang (1923), HorrMann (1931) und HoLpEn (1935), daß durch 
Radiumstrahlung die violette Farbe in Kristallen, die durch Ausheizen 
entfärbt waren, wieder entsteht. Zum Teil ist sie jedoch von einem An- 
teil überlagert, der sich bei 250° C ausheizen läßt. (BAUER-SCHLOSS- 
MACHER (1932).) 

Die ursprüngliche Farbtiefe kann man ganz wieder herstellen und 
nach DoELTER (1915) sowie TROMMSDORF (1937) sogar noch vergrö- 
Bernt. 


1 Nach Fertigstellung dieser Untersuchungen erhalten wir die Arbeit 
von A.J.CoHen (1956), die quantitative Messungen des Amethystspektrums 
zwischen 200 mu und 1400 my und Ergebnisse von Röntgenbestrahlungen 
bringt. 

1. Mitteilung: Über Symmetrie und Pleochroismus von Amethyst, N. Jb. 
Miner., Mh. 1956, 217—232. 
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Mit Röntgen- und Kathodenstrahlen hat man ähnliche, jedoch 
wesentlich schwächere Wirkungen erzielen können. 

Das nun im Folgenden untersuchte Amethystmaterial ist beschrie- 
ben bei Lierz und MÜNcHBERG (1956), wo auch die Meßapparatur und 
-methode erwähnt ist. 


Abbau der Färbung durch Einwirkung von UV-Strahlung 


Amethyste verschiedener Fundorte wurden mit einer Quarzglas- 
quecksilberdampflampe, die mit 5—6 Amp. brannte, bestrahlt. Der 
Kristall lag im Abstand von 30 mm vor dem Brennerrohr auf einer 
Kiihlplatte, die durch fließendes Wasser auf Zimmertemperatur gehal- 
ten wurde. Dadurch erwärmte sich der Kristall auch beilänger dauernder 
Bestrahlung nicht über 20°C. Wie in Tab. 1 zusammengestellt ist, 
wirkt UV zerstörend auf die Amethystfärbung. Nach 8 Stunden 
Bestrahlung sinkt die Absorption bis auf 50% in den beiden Haupt- 
banden bei 2,30 eV (540 ma) und 3,45 eV (360 mu). Eine weitere 
Bande, die bei 5,15 eV (240 my) auftritt, zeigt ein anderes Verhalten. 
Hierüber wird gesondert berichtet. 


Tabelle I 
2,30 eV 3,45 eV 

Amethyst 

Brasilien esse 50% 50% 
Amethyst 

unbek. Fundort . . . . 48 % 47% 
Amethyst 
Jacobina ai. a se: 35% 40 % 


Die Zahlen bedeuten prozentuale Abnahme der Absorptionskonstanten 
K nach 8 Stunden Bestrahlungsdauer fiir e. 


Fig. 1 gibt den Abbau des Absorptionsspektrums bei verschiedenen 
Bestrahlungszeiten wieder. Nach 8 Stunden nimmt die Absorption 
kaum mehr ab. Bemerkenswert ist die Veranderung des Kurvenbildes 
im ultravioletten Bandengebiet; während die Ausgangskurve ein deut- 
liches Maximum hat, tritt bei Kurve 35 ein Haltepunkt und bei 36 und 
37 nur noch eine Knickung im Kurvenzug auf. 

Die weitere Zerstörung der Maxima bei 540 und 360 m u beim Er- 
hitzen nach Ultraviolettbestrahlung zeigt Fig. 2. Beide Banden steigen 
bis 200° C noch etwas an, um dann verschieden stark abzusinken. Auf 
die später behandelte grüne bzw. gelbe Farbe wirkt UV-Strahlung 
nicht. 


Die Färbung bei »-Bestrahlung 
Die im Folgenden beschriebenen Bestrahlungsversuche wurden mit 


einem Co 60 Präparat in Stärke von 1,8 Curie vorgenommen. Kobalt 
60 hat eine Halbwertszeit von 5,3 Jahren und sendet ß-Strahlen von ~ 
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S000 


100° 


Fig. 2. Amethyst Brasilien (e). 
Thermischer Abbau der Banden- 
maxima nach UV-Bestrahlung. 
Kurve 38 für Maximum bei 3.45eV. 
Kurve 39 fiir Maximum bei 2.30eV. 


40 »——> 30 AU, 


Fig. 1. Amethyst Brasilien (e). Zerstörung der Farbzentren durch UV- 
Bestrahlung. Kurve 34 unbestrahlt, Kurve 35 nach 2% Bestrahlung, Kurve 36 
nach 4" Bestrahlung, Kurve 37 nach 8" Bestrahlung. 


0,308 und y-Strahlen von 1,1715 MeV aus. Eine das Präparat umge- 
bende Aluminiumhülle hält die gesamte f-Strahlung zurück, so daß 
nur reine y-Strahlung auf den Versuchskristall einwirken kann. 

Es zeigte sich, daß die schon bei der Entfärbung beobachteten Un- 
terschiede zwischen den Amethysten von Mursinsk und von Brasilien 
sich auch in verschiedenartiger Verfärbung durch y-Strahlen bemerk- 
bar machen. Während die radioaktive Strahlung beim ausgeheizten 
Amethyst von Mursinsk die violette Farbe wieder herstellt, ruft sie 
beim Amethyst von Brasilien einen rauchig-grauen Farbton hervor. 

Der Amethyst unbek. Fundort wird rauchig-violett und ein Kristall 
von Jacobina, Brasilien, nimmt einen dunkelvioletten Farbton an. 
Amethyst von Peine, der nur sehr schwach gefärbt war, ändert seine 
Farbtiefe beim Bestrahlen nicht. 


Fig. 3 zeigt das Absorptionsspektrum der Entfärbung und Wieder- 
verfärbung beim Amethyst von Mursinsk (e), für & ist der Kur- 
venverlauf entsprechend. Längere Bestrahlung als 48 Stunden gibt 
keine weitere Erhöhung der Absorption, der Sättigungswert ist er- 
reicht. Sehr bedeutsam ist, daß die ursprünglich farblose Zone des 
Amethyst auch nach der Bestrahlung unverändert bleibt. Der Ame- 
thyst von Brasilien wurde bestrahlt nach der Entfärbung bei 500° © 
(Fig. 4, Kurven 54 und 55). Das Ergebnis nach 48 Stunden Bestrahlung 
ist eine Absorptionskurve, die jetzt einen anderen Charakter zeigt. 
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Fig. 3. 40 }—> 30 200 
Fig. 4. 
Fig. 3. Amethyst Musinsk (e). Aufbau der Absorptionsbanden durch y- 


Bestrahlung nach dem Ausheizen. Kurve 40 bei 20° C unbestrahlt, Kurve 41 
n. Erhtzg. 450°C. Kurve 42 n. 24" y-Bestrahlg., Kurve 43 n. 48" y-Bestrahlg. 


Fig. 4. Amethyst Bahia, Brasilien (e). Aufbau des Absorptionsspektrums 
durch y-Bestrahlung nach dem Ausheizen. Kurve 23 n. Erhtzg. auf 500°C: 
farblos, Kurve 54 n. 24h y-Bestrahlg.: grau, Kurve 55 n. 48% y-Bestrahlg.: 
grau. 


Während die UV-Bande bei 3,45 eV völlig fehlt, ist bei 2,4 eV nur ein 
schwacher Knick vorhanden. Weitere Bestrahlungsversuche wurden 
am Amethyst von Jacobina, Brasilien, vorgenommen. Dieser wurde bei 
400° C farblos und hat nach 72" Bestrahlung die a-Bande um 200% der 
ursprünglichen Intensität wieder aufgebaut, wodurch die Farbe stark 
vertieft wird. Siehe Fig. 5 nächster Absatz. 


Farbüberlagerungen bei y-Bestrahlung 


Es ist bekannt, daß Amethyste verschiedener Fundorte beim Bren- 
nen nicht das gleiche Verhalten zeigen. So wurden nach einem farblosen 
Zustand bei 350° © bei weiterer Erhitzung Kristalle von 


Bahia gelb 

Montezuma } Brasilien grün 

Jacobina teils gelb, teils farblos 
Mursinsk, Ural weiterhin farblos. 


Hieraus ergibt sich, daß die durch das Brennen entstehende Fär- 
bung nicht im unmittelbaren Zusammenhang mit den Farbzentren ~ 
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steht, die die violette Farbe bedingen. Zur Priifung dieser Frage wur- 
den Erhitzungs- und Bestrahlungsversuchen durchgeführt, die im 
nachstehenden Schema zusammengestellt sind. 

Die Nummern auf dem Schema beziehen sich auf die hier wieder- 
gegebenen Absorptionskurven. 


Schematische Darstellung der Farbiiberlagerungen 


850° 
violett - — farblos —————_-> farblos 
I (40) rel | 
y-Str. y-Str. 
I Mursinsk (Ural) violett (43) violett 
(63) 550° 
400° > farblos -—-farblos 
Y y-Str. Y y-Str. 
violett violett (65) violett 
Ir | (62) (64) 550° 
450° gelb >braun 
Y y-Str. Y y-Str. 
gelb | 3 braun 
II Jacobina (Brasilien) violett f (66) tee 


350° 450° (72) 500° 

violett——_—-> farblos >gelb —>farblos (23) 
Y y-Str. + y-Str. 
gelb [violett _ 
violett (74) |rauchig (55) 

rauchig 


III 


III Bahia (Brasilien) 


350° (70) 400° 540° 
violett ——— -—farblos- > grün > grün (75) 
Y y-Str. Y y-Str. Yy-Str. 
IV violett violett violett 
IV Montezuma eae (A) rauchig rauchig (76) 
(Brasilien) grün grün 


Bestand die Annahme zu Recht, daß die bei der Bestrahlung bzw. 
Erhitzung entstehenden komplizierten Absorptionsspektren durch 
Überlagerung voneinander unabhängiger Einzelspektren verschiedener 
Zentrenarten gebildet sind, so mußten sich diese isolieren lassen, d. h., 
man mußte die Spektren der einzelnen Farbkomponenten durch Sub- 
traktion passend gewählter Zustände (s. Schema) erhalten können. 
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Big. 5. Fig. 6. 
Fig. 5. Amethyst Jacobina Brasilien (e). Thermischer Abbau, Gelbumschlag 
und Bestrahlungsfarbe. Kurve 62 bei 20°C unbestrahlt. Kurve 63 n. Erhtzg. 
400°C (farblos), Kurve 64 n. Erhtzg. 450°C (gelb), Kurve 65 n. 72h y-Be- 
strahlg. (violett). 
Fig. 6. Amethyst Jacobina Brasilien (e). Überlagerung der Absorptions- 
kurven. Kurve 64 n. Erhtzg. 450°C (gelb), Kurve 66 n. 72h y-Bestrahlung 
(gelb und violett), Kurve 67 Differenzkurve 64/66 (violett). 


Der Amethyst von Mursinsk (I) zeigt keine Brennfarben, und man 
erhält daher bei y-Bestrahlung ein reines Amethystspektrum mit sei- 
nen charakteristischen Banden. 

Der Versuchskristall von Jacobina (II) war sehr stark gefärbt, und 
so ließ sich das Absorptionsspektrum nur 400 mw messend verfolgen. 
Bei der Herstellung einer dünnen Platte bis etwa parallel zur c-Achse 
wurden zwei verschieden gefärbte Partien getroffen. Die obere zeigt 
einen blaustichigen Farbton mittlerer Intensität, die untere war 
dagegen tiefviolett. Beim Ausheizen entstand im oberen Teil bei 
450°C die gelbe Farbe, der untere wurde schon bei 400°C farblos 
und blieb es auch bis 550° C. Bei noch höheren Temperaturen bildete 
sich über den ganzen Kristall eine dunkelbraune Färbung, die durch 
wahrscheinlich submikroskopische Eisenoxydeinschlüsse hervorge- 
rufen wird. 

Bei der Bestrahlung wurde der farblose Teil (63) rein violett (65), 
während das Spektrum. des gelben Teiles höher liegt (66) und bei Sub- ~ 


traktion der gelben Farbe (64) wieder das reine en en 
entsteht, 
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Fig. 7. Amethyst Bahia, Brasilien (e). Kurve 72 gelb n. Erhtzg. auf 450°, 
Kurve 73 nach 24N y-Bestrahlung, Kurve 74 nach 48" e-Bestrahlung (gelb 
und violett und rauchig). 

Fig. 8. Amethyst Bahia, Brasilien (e). Thermischer Abbau der Bestrahlungs- 
farbe (Kurve 55) (violett und rauchig) (siehe Fig. 4). Kurve 58 n. Erhtzg. 
auf 300°C, Kurve 59 n. Erhtzg. auf 350°C, Kurve 60 n. Erhtzg. auf 400°C, 
Kurve 61 n. Erhtzg. auf 500° C. 


Die Kristalle von Bahia (III) (Fig. 4) und Montezuma (IV) (Fig. 7) 
erscheinen nach der y-Einwirkung — wenn man vom farblosen Zu- 
stand ausgeht — grauviolett. Beim stufenweisen Ausheizen verliert 
sich bei 300° C die Rauchfärbung; es hinterbleibt die schwach glocken- 
förmige Bande des Amethyst bei 2,35 eV. Geht man von der gelben 
bzw. grünen Farbe aus, so werden diese entsprechend von Rauch- bzw. 
Amethystfarbe überlagert. 

Schließlich haben wir in gleicher Weise wie oben durch Subtraktion 
der Kurven passend gewählter Farbzustände (siehe Schema) die 
rauchige Komponente isoliert und in Fig. 11 einem reinen Rauchquarz, 
der durch y-Bestrahlung erzeugt war, gegenübergestellt. Es findet 
sich überall die charakteristische Kurvenform des Rauchquarzes mit 
dem Knick bei 1,9 eV (652 m «) und dem breiten Maximum bei 2,8 eV 
(442 m u). 


Zusammenfassung 


In Fortsetzung früherer Untersuchungen wird die Emwirkung von 
Wellenstrahlung auf die Farbe von Amethyst studiert. 
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UV zerstört die charakteristischen Amethystfarbzentren bis zu 
50%, während die beim Brennen entstehende gelbe bzw. grüne Farbe 
nicht beeinflußt wird. 

Die durch UV bzw. Erhitzung zerstörten Farbzentren werden durch 
energiereiche Strahlung (y- oder Röntgen-Strahlen) wieder aufge- 
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Fig. 10. 


Fig. 9. Amethyst. Montezuma (e). 

Kurve 70 Durch Erhtzg. auf 350° C 

entfärbt, Kurve 71 Nach 24h y-Be- 
strahlung (rauchig und violett). 


beliebig 


Fig. 10. Amethyst Montezuma (e). 

Kurve 75 Erhitzt auf 540° C grün ver- 

färbt, Kurve 76 Durch 24N y-Bestrah- 
lung (rauchig und grün). 


Fig. 11. Die Rauchquarzfarbkompo- 
nente (e). 
I im reinem Rauchquarz, 

II aus dem Amethyst von Bahia, 
Brasilien, farbloser Zustand, 

III aus dem Amethyst von Monte- 
zuma, ; ö 5 

IV aus dem Amethyst von Bahia, 

Fig. 11. Brasilien, gelber Zustand. 
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baut. Die entstehende Bestrahlungsfärbung ist unabhängig von der 
gelben bzw. grünen Brennfarbe und überlagert diese, so daß verschie- 
dene Farbtöne entstehen. 

Zusätzlich zur Amethystfärbung, die durch Maxima bei 2,3 und 
3,45 eV gekennzeichnet ist, können sich bei gewissen Kristallen noch 
die typischen Farbzentren des Rauchquarzes bilden. 
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Mineralogisch-Petrographisches Institut der Universität-Hamburg 


Bei der Schriftleitung eingegangen am 12. Januar 1957. 


Mauritzit, ein neues Mineral von Erdöbenye (Ungarn)* 


Von L. Tokody, T. Mandy und S. Nemes-Varga, Budapest 


Mit 3 Figuren und 4 Tabellen im Text 


Auf dem Gebiet des Eperjes-Tokajer (=Tokajer=Zempléner)- 
Gebirges sind die Eruptivgesteine von Rhyolithen, Andesiten und 
ihren Tuffen vertreten. Die hydrothermalen Mineralien der Andesit- 
vorkommen verdienen besondere Beachtung, darum widmet sich der 
erstgenannte Verfasser schon seit etlichen Jahren ihrer Aufarbeitung. 

Die Forschung erstreckt sich auch auf das Gebiet von Erdöbenye 
im Westen des Gebirges. Eines ihrer Ergebnisse war die Entdeckung 
eines neuen Minerals. 

Zu Ehren von Herrn Prof. B. Maurirz wünschen wir ihm den 
Namen Mauritzit zu geben. 

Den Pyroxenandesit des Mulatöhegy (-0-225 m) bei Erdöbenye 
schließt ein Steinbruch auf. Im Gestein kommen reichlich hydro- 
thermale Mineralien vor: Quarz, Quarzin, Chalzedon, Tridymit, Opal- 
arten, Baryt, Halotrichit, Kalzit, Siderit, Sphaerosiderit und Ilmenit. 


* Herrn Prof. B. Maurirz zu seinem 75. Geburtstag (3. Mai 1956) ge- 


widmet. 
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Zu diesen gesellt sich als Produkt der Endausscheidungen der Mauritzit. 
Er ist im Steinbruch teils am Gestein, teils an den erwähnten Mine- 
ralien in reichlicher Menge zu finden. 

Der Mauritzit tritt in nieriger oder röhrenförmiger Entwicklung auf. 
In beiden Fällen erscheint er in Begleitung von Quarzin. Die röhren- 
förmigen Bildungen sind gerade oder gekrümmt. Das Innere der Röhr- 
chen besteht aus Quarzin, und dieser ist von Mauritzit überzogen. 
Auch unter den nierenförmigen Haufen befindet sich stets dünner 
Quarzin. Die Quarzinröhrehen sind durchschnittlich 0,5 mm lang und 
0,2 mm dick; längere oder dickere Röhrchen finden sich nur ganz 
selten. Mitten im Röhrchen ist ein haarfeiner Hohlraum. Die feinen 
Quarzinfasern lagern sich senkrecht zum Mantel des Röhrchens. Die 
Längsrichtung des Röhrchens ist optisch positiv; die Längsrichtung 
der Fasern ist negativ, was sich an den zur Längsrichtung des Röhr- 
chens senkrechten Schnitten zweifellos feststellen läßt. 

Die Röhrchen überzieht der Mauritzit als dünne Schicht. An seiner 
Oberfläche ist eine verschieden große, im allgemeinen fünfeckige Par- 
kettierung zu beobachten. Die Oberfläche der nierigen Bildungen ist 
ebenso beschaffen. Sie zeigt also in beiden Fällen die Eigenschaften des 
eintrocknenden Gels. 

Der Mauritzit täuscht auf den ersten Anblick Limonit vor. 

Das Mineral ist bläulichschwarz, glanzlos oder von mattem Samt- 
glanz. Seine Strich- und Pulverfarbe ist gelblichbraun mit einem 
milden Stich ins Grüne. 

In kalter Salzsäure (1:1) löst es sich leicht, und dann bleiben die 
Quarzinröhrchen zurück. 

Das spezifische Gewicht und die Härte des Mauritzits lassen sich 
nicht bestimmen, da er mechanisch vom Quarzin in winzigen, bloß 
zur optischen Untersuchung geeigneten Schuppen loslösbar ist. 

U.d.M. sind seine strohgelben Lamellen durchscheinend. Er 
scheint isotrop zu sein, ein Achsenbild zeigt sich nicht. Die Kristall- 
struktur fordert Anisotropie des Mauritzits. An den zur Bestimmung 
der Brechzahl benutzten winzigen Schuppen ist nur eine Brechzahl 
festzustellen, n = 1,6035. 

Die chemische Zusammensetzung des Mauritzits ist nach der 
Analyse S. NEmES-VaRGAa’s die folgende (Tab. 1): 


Tabelle 1 
SiO ee eae 38,62 % GO oi, A oe ae ee 1,42 % 
AWC ey Gets paso re te Spur KO oe eee Spur 
ALOR cate eae 6,29% Na, Oe cena hee Spur 
He, One po aa TION, PO  d eee ee Spur 
HeQ: ee a eee 6,29 % H,0 (bis 110°0)°. 7,2983 
MnO re 0,12 % H,O (über 110°C). . . 4,99% 
MeO ota ee 9,83 % COS on ink caren 0,18, 


100,54.9% 


Mauritzit, ein neues Mineral von Erdébénye 35 


Nach Abzug der Si0,-, der CO,- und der zum letzteren gehörenden 
CaO-Prozente von der vorstehenden Analyse ergeben sich die folgen- 
den umgerechneten Gewichtsprozente und Mol.-Quotienten (Tab. 2): 


Tabelle 2 
SO meee 010.287 10), 1008 
een 
BROS ae: 10,28 0,1431 
MO ...... 0,20 0,0028 + 
MgO ...... 1607 0,3986 [| 95798 2 
oe ee 196) 00,0848 
HO....%.. 20,24 16230 1,230 5 
100,54 


Aus den obigen Werten läßt sich die Formel (Fe,0,) . (MgO), . 5 H,O 
bzw. (Fel, Al),O, . 2 (Mg, Fel) O . 5 H,O ableiten. 


Die einzige Endothermspitze der DTA-Kurve steht mit der chemi- 
schen Analyse im vollsten Einklang (Abb. 1). Der Mauritzit verliert 
bei 150° C sein ganzes Wasser (V. KOBLENZ). 


a ee ee eee) 
700 200 300 +00 500 600 700 800 900 1000 


Abb. 1. DTA-Kurve des Mauritzits. 


Die Strukturbestimmung erfolgte mittels Pulveraufnahme. (Un- 
filtrierte Fe-Strahlung, 30kV, 9 mA, 6 Stunden.) (T. MAnpy.) 


Es wurden zwei Aufnahmen verfertigt, beidemal unter Drehung 
des Präparats. Die eine Aufnahme wurde vom Pulver des Minerals 
angefertigt; bei der Zerpulverung vermochten wir das Quarzinröhrchen 
nicht zu entfernen. Das Diagramm ist auf Abbildung 2a dargestellt. 
Die zweite Aufnahme geschah mit einem nicht zerpulverten Mineral- 
röhrchen; das Diagramm ist auf Abbildung 2b zu sehen. 


Die Linienfolge und die Intensität der Aufnahmen ist denen des 
Diagramms der Montmorillonoidminerale auffallend ähnlich. Zur Ver- 
gleichung bringen wir auf Abbildung 2c die Aufnahme eines sehr 
reinen Montmorillonits aus Arkansas (USA). 


3* 
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Abb. 2. a) Mauritzit-Aufnahme, nach Zerpulverung, b) Mauritzit-Aufnahme, 
vor Zerpulverung, c) Montmorillonit-Aufnahme, Arkansas. 


Die dyyj-Werte der Aufnahmen sind in der Tab. 3 angegeben. 


Tabelle 3 
Mauritzit Montmorillonit 
dy A Intensität (geschätzt) dy A Intensität (geschätzt) Index 
14,5 5 14,3 5 001 
4,54 4 4,48 5 11,202 
3,32 1 (Quarz) 

2,619 4 (breit) 2,562 4 (breit) 13, 250 
1,7346 2 1,6908 2 31, 15, 24 
1,5313 5 1,4963 4 33, 076 
1,3179 3 (breit) 1,2997 2 (breit) 26,4 0 

N a, = 5,18 A 

by = 9,19 A by = 8,96 A 


Auffallend ist bei der Linienfolge, daß sich die dyjy-Werte des 
Mauritzits im Vergleich zu den Linien des Montmorillonits gegen die 
höheren Werte hin verschieben. 


Wegen der Übereinstimmung der Röntgendiagramme ist anzu- 
nehmen, daß die Struktur des Mauritzits zum Montmorillonoidtypus 
gehört. Die einzelnen Linien lassen sich ähnlich wie bei den Mont- 
morillonoiden indizieren und ebenso die Elementarperioden berechnen. 


Die Elementarperiodenwerte des Mauritzits weichen von denen _ 
des Montmorillonits in keinem höheren Maße ab, als es die üblichen, - 
verschiedene Substitutionen enthaltenden Periodenschwankungen zu- 
lassen. Eine ähnlich große Elementarzelle kommt besonders bei den ~~ 
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Montmorillonoiden mit höherem Eisengehalt sowie bei den triokta- 
edrischen vor. MacEwan hat einen trioktaedrischen Montmorillonoid 
mit großem Fe- und Mg-Gehalt beschrieben, dessen kristallchemische 
Formel 


(Sie,17 An) "Aloso Bei a7 Hones Mg3,00 Cao,24)¥!O29 (OH) 4 


Mo,40 
| und dessen Gitterparameter a — 5,31, b = 9,20 Ä waren. 


Es fragt sich nun, wie die Struktur des Mauritzits auf Grund der 
chemischen Zusammensetzung und des Röntgendiagramms zu deu- 
ten sei. 


Der Mauritzit enthält kein SiO, und nur wenig Al,O,, die die 
unausbleiblichen Bestandteile des Montmorillonoids sind. Er hat da- 
gegen einen beträchtlichen Gehalt an Fe#+. Nach Ross und HENDRIKS 
wird an einer Stelle tetraedrischer Koordination Si oder Al nie durch 
Fe ersetzt. Die vorliegende Struktur läßt sich aber nur durch die von 
Annahme erklären, daß in dieser tetraedrischen Lage Fe*+-Ionen in 
bedeutender Menge vorhanden sind. Grundsätzlich ist das nicht aus- 
geschlossen, da es in mehreren Strukturen vorkommt, wie z. B. in der 
Eisentalk genannten Minnesotaitmodifikation (Si, Al, Fe?+)!Y (Fe?*, 
Mg, H,)%' O,. (OH),. Der Ionradius des Fe3* beträgt 0,67, der des 
Al®+ aber 0,57, dementsprechend ist die Kantenlänge des (AlO,)- 
Tetraeders 1,53 A, die des (Fe3+ O,)-Tetraeders 1,63 A; somit ist die 
Substitution möglich. 

Die Besetzung der einzelnen Lagen in der Struktur des Mauritzits 
läßt sich mittels Aufstellung der kristallchemischen Formel durch- 
führen. Die kristallchemische Formel des trioktaedrischen Mont- 
morillonoids ist im Idealfall: (Sig) 1Y (Mg,) Y!O,, (OH),. 


Bei der Umrechnung der Analysendaten ergeben sich die folgenden 
zwei Schwierigkeiten. 1) Das Atomverhältnis der zwei- und drei- 
wertigen Kationen ist nahezu 1:1, die vorstehende Formel verlangt 
aber das Verhältnis 4:3. 2) Der analytisch gewonnene H,O-Wert ist 
groß, so daß im Molekül das Verhältnis H:O gleich 1:1 ist, im 
Gegensatz zu dem erforderlichen 1:6. Die Deutung der letzteren Tat- 
sache erheischt die folgenden Überlegungen. 


Nach BELJANKIN und PETRov ist in den Granaten (Ca,Al, (SiO,); 
Grossular) ohne Zersetzung der Struktur eine allmähliche Substitution 
(Si0,) > (H,0,) möglich, wobei sich der Abbau über die Hydrogranate 
(Ca, Al,(Si0,),(0,H,) (Plazolith, Hibschit)) bis zum Trikalziumalumi- 
nathydrat Ca,Al, (O,H,), fortsetzen kann; in diesem ist die Substi- 
tution schon vollständig. Solcherweise gibt esstabile (O,H,)-Tetraeder, 
in denen 4 H+ die Rolle des Si** übernehmen. 

Wenn wir annehmen, daß in dem von uns untersuchten Mineral 
eine ähnliche Substitution vor sich geht, dann läßt sich sowohl der 
Fortfall des Sit+, als auch der große H-Gehalt erklären. Besetzte aber 
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sämtliche tetraedrischen Positionen Fe*+, so würde das Maß des (FeO,)- 
Tetraeders den Wert a = 5,63 A erfordern!. 


Unter Beachtung dieser Gesichtspunkte haben wir die kristall- 
chemische Formel der Struktur des Mauritzits nach der Tabelle 4 
berechnet. 


Tabelle 4 

Atom- Kae ee Atomquotient 

Zusammensetzung quotient Ladungs- auf 47 Valenzen im Falle E472 
quotient berechnet 
AE Re, 5,39% 0,200 0,600 4,56 1.52 
Ter 4 4 9756 0,403 1,209 9,17 3,06 
eZ ae 7,92 0,141 0,282 2,14 1,07 
MoS an. 9,55 0,398 0,796 6,05 3,03 
Ca 1,64 0,041 0,082 0,62 0,31 
uhr ah 32 3,220 3,220 24,42 24,42 
O 49,72 3,110 
6,189 46,96 ~ 47,00 


Die kristallchemische Formel: 
(Alj.s2 Feiis Hy9)1¥ (Fei fs Fei o7 Mg3,93 Cao,31) 74029 (OH),- 


Wegen des Verhältnisses 1: 1 mußten auf 24 Oxygenionen 24 Hydro- 
genionen genommen werden; von diesen stehen 4 in der (OH)-Wurzel, 
während die weiteren 20 fünf Si** in der tetraedrischen Schicht er- 
setzen. Die noch übrigen drei Stellen besetzen wir mit sämtlichem ver- 
fügbarem Al und mit dem noch notwendigen Fe*+. Die übrigen Ionen- 
insgesamt 5,99, kommen in die oktaedrische Schicht. In der Formel 
zeigt sich ein geringer negativer Ladungsüberschuß, was bei den Mont- 
morillonoiden eine allgemeine Erscheinung ist. 


! Die bei hoher Temperatur (800—900°) erscheinende Endothermspitze 
der DTA-Kurve einzelner Montmorillonite zeigt die Dehydratation der 
tetraedrischen Schicht an. Darin, daß einerseits die Voraussetzung der (O,H,)- 
Tetraeder wegen des bei hohem Wärmegrad auftretenden Endothermmini- 
mums der DTA-Kurve notwendig ist, andererseits aber bei unserem Mineral 
sich nach der unter 200° erfolgenden Dehydratation keinerlei Wärmeeffekt 
bemerklich macht, liegt nur ein scheinbarer Widerspruch, denn der Fortfall 
des Si und des Al sowie der Einbau einer großen Menge Fe begünstigen — 
wie anzunehmen — die Zersetzung dieser Struktur in einem Maße, daß sie 
bis 200° unter Abgabe des ganzen gebundenen Wassers zerfällt. Bildung 
chemischer Verbindungen — Exothermeffekt — zwischen dem Fe und den 
übrigen Metalloxyden ist nicht zu erwarten. 


® In der Formel des Montmorillonoids ist die Summe der positiven 
Ladungen samt den austauschbaren Kationen 48, in unserem Mineral aber - 
bloß 47,00, ohne nähere Bestimmung der austauschbaren Kationen, . 
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Nach der réntgenographischen Untersuchung hat der Mauritzit im 
wesentlichen trioktaedrische Montmorillonoidstruktur, mit dem grund- 
legenden Unterschied, daß in der tetraedrischen Schicht Sit gänzlich 
fehlt und seine Stelle größerenteils von Hit, kleinerenteils von Fe?+ 
und Al®* besetzt wird. All das bedeutet im vorliegenden Fall hoch- 
gradige Verallgemeinerung der Montmorillonoidstruktur. 

Die schematische Struktur des Mauritzits stellt Abbildung 3 dar. 

Bei Erhitzung bis auf 200° entweicht das Wasser reversibel, ohne 
Zersetzung der Struktur. 


ASO ern rare 
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Zur Regelung des 


Disthens in einem niederösterreichischen Granulit 


(Eine vorlaufige Mitteilung) 


Von H. G. Scharbert, Wien (z. Z. Berkeley, California) 


Mit 1 Figur und 5 Diagrammen im Text 


Die im Spätsommer und Herbst 1956 begonnenen gefügekundlichen 
Untersuchungen des Dunkelsteiner Granulitmassives wurden wegen 
eines Studienaufenthaltes in Berkeley, California, unterbrochen. Der 
gegenwärtige Stand der Untersuchungen läßt schon gewisse Schlüsse 
zu, und es sei hier ein Fall von Disthenregelung herausgegriffen, nicht 
zuletzt auch deshalb, weil über die Regelung dieses Minerals meines 
Wissens bisher nur in einem Falle berichtet wurde (LADURNER (1)). 


Die Felduntersuchungen begannen am Ost- resp. Nordostrande des 
Dunkelsteiner Granulitmassives, dessen Verhältnisse gerade dort an 
zahlreichen Aufschlüssen gut studiert werden können. Der hier 
besprochene Disthengranulit stammt von der Westseite des Göttweiger 
Stiftsberges (5—6 km südlich Krems a. d. Donau, auf Blatt Krems der 
Ost. Karte 1 : 50 000) aus den oberen Teilen des Promenadeweges, der 
von der Bahnstation Klein-Wien (Linie Krems—St. Pölten) zum Stift 
führt. (Das Kartenmaterial wird nach Abschluß der Untersuchungen 
an anderer Stelle publiziert.) 


Eine eingehendere petrographische Untersuchung zahlreicher Ge- 
steinstypen des Dunkelsteiner Waldes (wenn auch hauptsächlich an 
dessen Westende) stammt von Tertscu (4). Die dort gegebene Typen- 
gliederung konnte im großen und ganzen übernommen werden, jedoch 
kenne ich im Osten keine Varietät, die Tertscus ,,Grenzzonen- 
Granulit“ entsprechen würde. Allerdings sind die Untersuchungen 
bzw. Neuuntersuchungen noch nicht abgeschlossen. 


In neuerer Zeit hat Reıss (2) einige Analysen von Granuliten aus 
Meidling i. Tal (sdl. Göttweig) und Umgebung gegeben. 


Die oben erwähnte Arbeit Lapurners beschäftigt sich mit dem 
Interngefüge des Disthens aus einem Disthenquarzit des Untersulz- - 
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bachtales im Oberpinzgau (Land Salzburg). Aus der Gefügeunter- 
suchung erhellt eine scharfe Regelung der kristallographischen c-Achse 
des Disthens in b des Gefüges. Die Flächen (100) liegen deutlich in (ab), 
daneben aber auch um 24°, 53° und 74° verdreht, wie die diesbezüg- 
lichen Untermaxima kundtun. Diese Abweichungen würden Drehlagen 
von (210), (110) resp. (010) entsprechen. Die (100)-Pole bilden einen 
peripheren Gürtel in (ac). Das dazugehörige Muskovitdiagramm zeigt 
ein stark nach der Seite ausgeweitetes Maximum um c, was LADURNER 
‚noch als S-Tektonik, jedoch mit „starker Anlehnung an einen B- 
Tektonit‘ erklärt. 


Als deutlich heterometrisches Mineral ist der Disthen nach der 
kristallographischen c-Achse (also Richtung [001]) gestreckt, während 
die a-Achse die kürzeste ist. Daraus resultiert nun im allgemeinen eine 
mehr oder weniger tafelige Form, je nach der Länge der Achse a. 


Eine Möglichkeit der Drehlagenbestimmung der Achse c besteht 
darin, daß man die Risse der ausgezeichneten Spaltrichtung (100) und 
diejenigen der vollkommen nach (010) enmißt. Da beide Spaltflächen 
der Zone [001] angehören, ist es ein leichtes, die Achse ce zu konstru- 
ieren, indem man die eingemessenen Spaltrißpole (Winkel ca. 74°) 
durch einen Großkreis verbindet, dessen Pol eben c selbst ist. Daß dies 
nur in etwa der Hälfte der Fälle (vgl. D 2 und D 4—5) möglich war, ist 
darauf zurückzuführen, daß in den anderen orientierten Schliffen meist 
eine der beiden Spaltebenen entweder | zur Tubusachse oder aber in 
den „blinden Fleck“ des Diagramms zu liegen kam und damit der 
direkten Einmessung entging. In D 3 war es möglich, etwa 20 weitere 
(100)-Pole aus den anderen Schliffen zur Projektion zu bringen. 


Was nun die Lage der Schwingungsrichtungen betrifft, so beinhaltet 
der Schnitt mit den beiden Spaltrichtungen (also die Fläche (001)) n, 
und ng, wobei ng etwa der Richtung (100) parallel läuft. Die Schwin- 
gungsrichtung n, steht praktisch _| auf (100), entspricht also demnach 
deren Pol resp. der kristallographischen Achse a. Auf der Fläche (010) 
beobachtet man die Risse nach (100), von denen n, 5—8° abweicht; 
außerdem kann hier noch « eingemessen werden. Auf (100) ist die 
große Auslöschungsschiefe (¢ n,~ 30°) charakteristisch. Die 2. ein- 
meßbare Richtung ist ng. Spaltrisse nach (010) sind vorhanden, waren 
in manchen Fällen aber überhaupt nicht sichtbar. 


Das freisichtig auffallendste Merkmal des hier besprochenen 
Disthengranulits ist seine straffe Striemung (Lineation), einer B-Achse 
entsprechend, wogegen sonst die bisher gesammelten und durch- 
gemusterten Proben ein solches Phänomen nicht zeigen, sondern nur 
straffe, anhaltende Schichtung führen, die durch oft in kleineren 
Bereichen sehr schwankenden Biotitgehalt markiert wird. Eine Aus- 
nahme bildet der gestriemte Granulit östlich Göttweig, der von unserem 
aus im Streichen angetroffen wird; führt keinen oder wenig Disthen. 
„Weißsteinlagen“ und Trappgranuliteinschaltungen beleben das Bild 
noch mehr. 
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Die Striemung unseres Typs läuft horizontal mit Streichrichtung 
N 85 W. Das freisichtige und, soweit bis jetzt enträtselt, auch einziges 
streicht identisch und fällt 70—75 8 ein. B liegt also in s. Ausgebildet 
wird es durch Biotitzeilen und -schnüre, die oft nur kurz anhaltend 
sind, aber auch lang sein können. Wenn man im Mikroskop die Glim- 
merbahnen verfolgt (im Schliff | der Schnüre), so bemerkt man immer 
ein Absetzen und stellenweises Gehäuftsein der Biotite. Der Disthen 
liegt in B mit seiner Längserstreckung; oft sieht man an ihm deutliche 
(ac)-Risse. 

Über die Klüftungsverhältnisse gibt Fig. 1 Auskunft. Die unter- 
brochene Linie ist s. Eingetragen ist nur das Streichen der Klüfte. 
Man kann ein recht deutlich diagonales Kluftsystem ausnehmen. In 
einer größeren Arbeit erfolgt mehr darüber. 


Die Schliffe zeigen den für diese Gegend „normalen“ granulitischen 
Mineralbestand: Bandperthit mit teilweisem Übergang zu Antiperthit, 
wenig Oligoklas (An,,), granulitischen Quarz, mäßig Biotit, blaßrosa 
Granat und Disthen. An Akzessorien treten Rutil und etwas Apatit 
auf. Das alles kommt später zu Wort. 

Der hier interessierende Disthen tritt immer in isolierten, in den 
Größenverhältnissen recht stark schwankenden Individuen auf. Por- 
phyroblastisch kann man sein Gefüge ruhig nennen. In den seltensten 
Fällen tun sich 2 Kristalle (dann deutlich koaxial) zusammen. Die 
Zwillingsbildung nach (100) ist eine immer wiederkehrende Erschei- 


nung. Gelegentlich ist eine Trübung durch Serizitmikrolithen zu 


a oder eine spärliche Umrahmung durch Sillimanit oder auch 
Serizit. | 
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Lichtbrechung betragt fiir n, = 1,725, fiir n, = 1,712, was einer 
maximalen Doppelbrechung von 0,013 gleichkommt. Mit Ausnahme 
eines einzigen Falles ist der optische Charakter immer negativ. 
30 Achsenwinkelmessungen ergaben folgende Werte: 74°, 76°, 77°, 780, 
2mal 79°, 4mal 80°, 8mal 81°, 2mal 82°, 3mal 83°, 3mal 84°, 86°, 
2mal 88° und 92°. TERTSCH (4) gibt in seiner Arbeit 86° + 6° an. Der 
Pleochroismus ist selten beobachtbar, wo vorhanden, nach y schwach 
bläulich. Die Auslöschungen werden bei den einzelnen Schliffen 
besprochen. 


b-Schliff: Dieser wurde zuerst durchgemustert. Hier wurde auch 
das Biotitdiagramm aufgenommen (D 1). Es zeigt einen (ac)-Gürtel, 
wenn auch nicht stark besetzt, mit einem gelängten Maximum um c 
des Gefüges. Diese Längung ist asymmetrisch in bezug auf Ebene (be), 
da sie gegen die eine Seite 38°, gegen die andere nur 16° beträgt. Die 
drei noch im (ac)-Gürtel auftretenden schwachen Überbesetzungen 
möchte ich nicht als Zeugen von wenn auch schwachen Scherflächen 
deuten. Aus dem Diagramm kann man ersehen, daß es sich am 
ehesten um einen S-B-Tektonit handelt. Diese Frage ist noch regional 
zu prüfen. 


D1: Disthengranulit, Göttweig, 140 Biotitpole, | B. 
10275 2932165 0.750%. 


In den Disthendiagrammen D 2—5 wurden die in anderen Schliffen 
vermessenen Punkte nach | b rotiert. 


Im b-Schliff waren 44 Disthene vermeßbar, von denen 40 beide 
Spaltrichtungen zeigten und demnach die Konstruktion eines c-Achsen- 
poles zuließen. Bei diesen 40 Körnern waren der Indikatrix ent- 
sprechend n, und ng einzumessen. Die Auslöschungsschiefe nz: (100) 
betrug 0—4°, Die restlichen 4 Kristalle waren so geregelt, daß sie die 
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Vermessung von n, und n, zulieBen, sie also mehr oder weniger 
annähernd mit Ebene (010) im b-Schliff liegen. Ihre (100)-Risse waren 
sichtbar. An manchen der 40 Körner war eine (hOl)-Ruptur wahrnehm- 
bar, mit (100) einen Winkel von ca. 40° bildend. 


Der a-Schliff beinhaltete lediglich 11 Disthene, von denen 10 mit 
annähernd (010) // Schliffebene lagen (n,, n,). Am 11. Korn war durch 
große Neigung der A2 n, und ng einmeßbar und die Spaltrichtung 
(100). Die c-Achse konnte wegen des Fehlens der 2. Spaltrichtung 
nicht erfaßt werden. 


Im c-Schliff konnte ich 25 Disthene einmessen. Die bevorzugte 
Spaltrichtung ist hier (010)!. An 6 Körnern trat (100) auf, von denen 2 
eine c-Achsen-Konstruktion zuließen. Die Neigungen um A 2 waren 
verschieden groß (4—40°). en, = 27—33°. 


Die kristallographischen c-Achsen repräsentieren (mit den erwähn- 
ten kleinen Ausnahmen) eine scharfe Regelung in b des Gefüges (D 2). 
Daraus erhellt die schon am Handstück wahrnehmbare Anordnung der 
längsten Korndurchmesser // B-Achse. Das Hauptmaximum liegt 
nicht vollkommen zentrisch. 


D 2: Disthengranulit, Göttweig, Disthen: 42 c-Achsen, EB: 
> 30—20—10—5—2.5—0 %. 


Das Diagramm der (100)-Pole (D 3) entspricht einem S-Tektonit, 
da der Gürtel praktisch fehlt. Die Hauptbesetzung liegt um c des 
Gefüges in einem Winkel von beiderseits etwa 30°. In a des Gefüges 
findet sich eine Überbesetzung. Auffallend ist die schon von LADURNER 


' Ein (010)-Diagramm ist nicht gegeben, es würde D 3 sehr ähnlich schen vs 
mit der entsprechenden Winkeldifferenz der Maxima. 
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beschriebene stärkere Besetzung im Abstand 24° von c, entsprechend 
einer Drehlage (210). Allerdings fehlen bei mir die Untermaxima 53° 
und 74°. Aus D 3 wird jedenfalls ersichtlich, daß die Disthene mit ihren 
(100) in (ab) liegen. Hier wird demnach LADURNERS Deutung wieder- 
holt. An einzelnen Körnern liegt allerdings (100) in Ebene (be). (100) ist 
bekanntlich Translationsebene des Disthens, in der die Gerade [001] 
(c-Achse) Translationsrichtung ist (TERTSCH (5, p. 57)). 


D 3: Disthen: 60 (100)-Pole, | B. 
> 15—10—5—1.3—0 %. 


Die Diagramme der Schwingungsrichtungen n, und n, (D 4, D 5) 
entsprechen den beobachteten Ausléschungen und sind anhand der 
oben beschriebenen optischen Erscheinungen leicht interpretierbar. 
So zeigt D 4 gute Übereinstimmung mit D 3. Bei der größeren Anzahl 
der Meßpole sind noch mehrere Abweichungen feststellbar gewesen, 
so daß z. B. die Besetzungen um a und b des Gefüges sich akzentuieren. 
D 5 gibt dann das entsprechend verdrehte Maximum. Im Diagramm 
der ng-Pole würde das Hauptmaximum in a des Gefüges liegen. 
Bemerkenswert ist, daß der bei D4 noch unvollständige (ac)-Gürtel 
sich bei D 5 und im ng-Diagramm gemäß der Verdrehungen um 90° 
zu (ab)-Gürteln schließt. 

Soviel bis jetzt gesagt werden kann, hat der Glimmer eine schwache 
Rotation mitgemacht (D 1), die seinem Diagramm das Gesicht eines 
S-B-Tektonits verlieh. Die Entstehung der Lineation durch s-Flächen- 
Schnittgerade muß hier abgelehnt werden. 


Das Diagramm der (100)-Pole des Disthens entspricht einem 
S-Tektonit (mit noch schwächerer b-Betonung als bei D 1), so daß hier 
zunächst einmal angenommen wird (bis die Frage regional überprüft 
sein wird), daß die Glimmerrotation vor die Disthenkristallisation 
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fällt, zumindest aber das Disthenwachstum erst bei Abklingen der 
Rotation einsetzte, ersichtlich aus der gelegentlichen undulösen Aus- 
löschung in Schnitten | kristallographischer c-Achse. Das Wachstum 
der Disthene erfolgte dann mit (100) vorzugsweise in s und mit der 
kristallographischen Achse c in b des Gefüges, also nach der Wegsam- 
keit. Es kann von belteroporem Gefüge gesprochen werden (SANDER (3)). 


D4: Disthen: SO «-Pole, | B. 
14105 —2.5—1.250 %, 


D5: Disthen: 80 y-Pole, | B. 
10—7.5—5—2.5—1.25—0 ° 


/ 
/O 
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Zu einer ähnlichen Folgerung kam LADURNER, nur mit dem Unter- 
schiede, daß bei ihm das (100)-Diagramm ebenfalls einen deutlichen 
Giirtel zeigt, ganz wie das Glimmerdiagramm. 

Das soll nur als vorläufiger Bericht gewertet werden, der zusätz- 
lichen Beobachtungen und Korrekturen offen bleiben muß. 


Schrifttum 


(1) LADURNER, J. (1956): Untersuchungen am Interngefüge von Disthen 
(Disthenquarzit, Untersulzbachtal). — Tschermacks Miner. Petr. 
Mitt., 3. Folge, 5, 330—393. 

(2) Reıss, R. (1953): Beiträge zur Kenntnis der Gesteine des niederöster- 
reichischen Waldviertels. — Anz. Ak. Wiss. (math.-natw. K1.), Wien, 
98—103. 

(3) SANDER, B. (1950): Einführung in die Gefiigekunde der geologischen 
Körper, II. Teil. — Springer, Wien, Innsbruck. 

(4) Terrscu, H. (1922): Studien am Westrande des Dunkelsteiner Granulit- 
massives (Petrographische Beobachtungen). — Tschermacks Miner. 
Petr. Mitt., 35, 177—214. 

(5) — (1949): Die Festigkeitserscheinungen der Kristalle. — Springer, Wien. 


Wien, 30. Jänner 1957. 


Bei der Schriftleitung eingegangen am 4. Februar 1957. 


Tagung 


Das 7. Colloquium Spectroscopicum Internationale wird seine 
Sitzungen in der zweiten Woche des September 1958 in Lüttich (Bel- 
gien) abhalten. Es wird durch die Gesellschaft der Ingenieure der 
Lütticher Universität (A. I. Lg) unter dem Vorsitz von Herrn Pro- 
fessor L. D’OR organisiert. 


Anschrift des Verwaltungssekretariats: 


VIL. Colloquium Spectroscopicum Internationale 


Association des Ingénieurs de I’ Université 
de Liege — A. I. Lg 
22, rue Forgeur 


Liége (Belgique) 


48 Personalia — Mitteilungen 


Personalia 


Am 25. Januar 1957 ist Prof. Dr. K. SPANGENBERG, Ordinarius fiir 
Mineralogie und Petrographie an der Universität Tübingen, völlig un- 
erwartet nach kurzer Krankheit gestorben. 

Pl. ao. Prof. Dr. Frreprich HRrGEMANnN, Leiter der Forschungs- 
stelle für Geochemie im- Mineralogischen Institut der Technischen 
Hochschule München, wurde, rückwirkend vom 1. Februar 1956, mit 
der kommissarischen Wahrnehmung der Geschäfte des Direktors des 
Staatlichen Forschungsinstituts für angewandte Mineralogie in Re- 
gensburg beauftragt. 


Mitteilungen 


Autoren, die in ihren Arbeiten über Untersuchungen mit Hilfe des 
Röntgenpulververfahrens berichten, ohne daß sie die Röntgendaten 
selbst aufführen, werden gebeten, diese Daten an den Editor of the 
Joint Committee on Chemical Analysis by Powder Diffraction Methods 
zu schicken, damit sie gegebenenfalls in den von der A.S.T.M. (Ameri- 
can Society for Testing Materials) veröffentlichten ,,X-Ray Powder 
Data File“ aufgenommen werden können. 

Diese Angaben sollten eine genaue Liste der d-Werte und Reflex- 
Intensitäten enthalten. Weiterhin sind folgende Angaben von Wert: 
hkl-Indizes und Gitter-Parameter, falls diese bekannt; benutzte Strah- 
lung; Art des Nachweises und der Messung der Intensitäten (ob visuelle 
Schätzung, photometrische Messung oder Messung mit Geigerzähler), 
sowie alle weiteren Angaben über die Natur und Vorbereitung der 
Proben. 


G. W. Brindley 


Editor, „X-Ray Powder Data File“, 
College of Mineral Industries 

The Pennsylvania State University 
University Park, Pennsylvania, U.S.A. 


Die Herausgeber des Neuen Jahrbuches für Mineralogie bitten 
erneut alle Kollegen, Veränderungen in ihrer akademischen Stel- | 
lung, sowie Ehrungen ete., die ihnen von anderen Kollegen | 
bekannt werden, für die ‚„‚Personalia“ baldigstmöglich mitzuteilen. | 


Zur Veröffentlichung sind eingegangen: 
(Drucklegung in der Reihenfolge des Eingangs kann aus technischen Gründen nicht 
; ; gewährleistet werden.) 


N. Jahrbuch für Mineralogie, Monatshefte 


Vojislav Vujanovié und Miroslava Jovanovié: Über die Ent- 
mischungsformen einiger metallischer Mineralien der Erzlagerstätte 
Rudnik (Serbien). 

Kurze Originalmitteilung. 

O.Helmboldt: Einbau von Cr,0, in das «-Al,O,-Gitter. (14. 2. 1957.) 

K.-D. Jensen: Vorkommen und Genesis der zentralindischen Diamanten. 
(10. 3. 1957.) 

H. Meixner: Graphitführung und Stereodendrite in niederésterreichischen 
Granuliten. (14. 3. 1957.) 


N. Jahrbuch fiir Mineralogie, Abhandlungen 


W. Kleber und K.-L. Weiner: Vergleichende kristallographische 

Untersuchungen an den rhombischen Phosphaten und Arsenaten vom 
Typus Y [zO,] - 2 H,0. (5. 1. 1957.) 

Günther Möller: Zur Optik des Axinits von Bourg d’Oisans. (4. 1. 1957.) 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Monatshefte 


Raoul Mitchell: Die geologische Bedeutung von Schwere-Untersuchungen 
auf Puerto Rico. (1. 1. 1957.) 

Hertha Sieverts-Doreck: Bemerkungen über altpaläozoische Crinoiden 
aus Argentinien. (11. 1. 1957.) 

W.Plessmann: Ein Vertreter Arietitidae (Hyatt 1874) im metamorphen 
Bündner Schiefer vom Nufenpaß. (12. 1. 1957.) 

M. Schwarzbach: Zum Vorkommen von Eurypteriden im oberschlesischen 
Karbon. 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Abhandlungen 


H. J. Fabian, German Müller und K.-L. Roese: Eine sideritisch- 
sideroplesitische Vererzung in einer Zechstein-Bohrung des Erd- 
gasfeldes Rehden (Kr. Diepholz). 


E.SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
(NÄGELE u. OBERMILLER) STUTTGART-W, JOHANNESSTRASSE 3/1 


Neues Jahrbuch für Geologie u. Paläontologie - Monatshefte 


(seither Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
Monatshefte Abt. B; Geologie, Paläontologie) 


Von den Monatsheften des „Neuen Jahrbuchs für Geologie und 
Paläontologie‘ erscheinen wie von den Monatsheften des ‚Neuen Jahr- 
buchs für Mineralogie‘ jährlich 12 Hefte. 

Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir.zu richten 
betreffend: 

1. die Gebiete: Allgemeine und Angewandte Geologie, einschl. Lager- 
stättengeologie, an Professor Dr. Fr. Lotze, Geologisch-Paläonto- 
logisches Institut der Universität Münster (Westf.), Pferdegasse 3. 

2. die Gebiete: Historische und Regionale Geologie an Professor Dr. 
M. Schwarzbach, Geologisches Institut der Universität Köln, 
Zülpicher Str. 47. 

3. das Paläontologische Gebiet (Paläozoologie, Paläobotanik) an Prof. 
Dr. Otto H. Schindewolf, Geologisch-Paläontologisches Institut 
der Universität Tübingen, SigwartstraBe 10. 


E. SCHWEIZERBART' SCHE VERLAGSBUC HA 1 
(Nägele u. ee Stuttgart- -W, Johannesstr. ‚3: 1 


Tafeln zum Bestimmen der Minerale 
nach änferen Kennzeichen 


mit drei Hilfstafeln: Morphologische Kennzeichen, Chemische Kennzeichen ‘ 
Mikroskopisch- optische Kennzeichen von : 


Prof. Dr. H. v. PRilips bors 


Alle modernen Ansprüche, IS ein solches Buch gestellt werden mr ssen, erfi 
dieses Werk von H. v. Philipsborn, 1929—1945 Inhaber des Lehrstuhls für Mine: 
logie der Bergakademie Freiberg. Die Gliederung erfolgte sehr ee in 
Haupttafeln und in 3 Hilfstafeln. N 


Eine ausführliche Anleitung, geschrieben aus den reichen Erlchringen ae Verfa 
sers in Bestimmungsiibungen, wird es auch dem zunächst Ungeübten ermöglichen, 

mit Hilfe der Tabellen ein sicherer Mineralbestimmer zu werden. Die vor den Haupi- — 
tafeln angefügte „Terminologie in 5 Sprachen” will dem, der die deuische. Sprach 
nicht beherrscht und die Tafeln zur Hand nimmt, gute Dienste leisten. 


_ Das v. Philipsbornsche Werk dürfte nicht nur für die Ausbildung der ‘Minera A 
logen und Geologen, der Berg- und Hiittenleute von großem Wert sein, sonder: 
sich auch in der Hand des Praktikers als ein gern benuiztes zuverlässiges Na 
schlagewerk bewähren. ; 
Ein ausfiihrlicher Prospekt mit Inhaltsübersicht und Textproben 
wird auf Wunsch gerne kostenlos abgegeben. a 


E. SCHWEIZERBART’SCHE ee 
(NÄGELE u. OBERMILLER) STUTTGART-W, JOHANNESSTRASSE 3/1 WR 


‚MECHANIK DER ERDE 


Elemente und Studien zur kektoninchen Rrdgeichen x ie 
von ; Bei. 


Dr. Richard A. Sonder - Olten, Schweiz 


1956 - VIT, 291 Seiten - Seitengröße: 16 x 24 cm - Mit 91 Abbildungen und 18 Tabellen : 
im Text und auf 11 Beilagen - In Buckram-Leinen gebunden DM 42.— mire 


Seit vielen Jahren hat sich Dr. SONDER mit den Seotolionisehen Pro- | 
blemen befaßt und dabei das Ziel verfolgt, das theoretische Verstand- | 
nis für die großartigen mechanischen Prozesse zu schaffen, die sich | 
in der Erdgeschichte offenbaren. Wohl fehlt es nicht an geotektoni- 
schen Hypothesen, aber eine umfassende mechanisch theoretische 
Synthese des rekonstruierbaren Gesamtbildes stand noch aus. : 
In seinem Werk „Mechanik der Erde“ legt der Verfasser die bedeut- 
samen Ergebnisse seiner intensiven Studien nieder. Das Buch wird 
nicht nur den Geologen, Geophysikern und Geographen viel Neues zu | 
bieten haben, sondern auch allen denjenigen wertvoll sein, die an einer 
zusammenfassenden Darstellung und Deutung der Kräfte interessiert 
sind, die im Laufe der Erdgeschichte wirksam wurden. ‘ 


Ein ausführlicher Prospekt mit I nhaltsübersicht steht gerne zur Verfügung. 


Druck; Ernst Klett, Stuttgart 


